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bilden. Salinen, Berge und Hüttenwerke ſollen ver- 
kauft werden, und was aus dem Erlöſe nicht gedeckt 
wird, das denkt man durch eine Anleihe aufzubringen. 
Alſo wie man den Staatsſchatz durch eine Anleihe 
gebildet, ſo will man auf demſelben Wege jetzt Be⸗ 
triebsfonds für den Finanzminiſter ſchaffen. Doch 
ſind wir noch nicht ſo weit; vorläufig bilden diefe 
Pläne roch den Gegenſtand der Erwägung, und noch 
kann es paffiren, daß, falls letztere ablehnend endet, 
die offizidſe Meute auf die Ausplauderer dieſer Vor 
gänge herfällt und ſie der „dreiſten Vermuthung“, 
„tenbenziöfen Lüge“ und anderer Kleinigkeiten zeiht. 
Es herrſcht vor der Sommerfaifon eine Panique, die 
nach fo vielen parlamentariſchen Leiden erklärlich er» 
ſcheint; allein es läßt ſich gegen die Gefahr ſchon 
Etwas unternehmen: je eher dem Finanz Miniſter 
die Mittel, es heißt auf Höhe von 10 Millionen 
Thalern, gewährt werden, deſto eher wird die Seſſion 
ſchließen. Item: Eile mit Weile! — 

Von Süddeutſchland aus iſt in jüngſter Zeit ein 
ganz abenteuerliches Programm verbreitet worden, auf 
welches die Coalitionselemente der patriotiſchen Par⸗ 
tei in Baiern hinarbeiten. Man wagt es nicht, einen 
offenen Bruch mit Preußen zu verfündigen, aber 
während man ſonſt glaubte, daß die Zollvereinsver⸗ 
träge ein Band darböten, durch welches Nord⸗ und 
Süddeutſchland an einander gekettet find, fo wird jetzt 
propenirt, Baiern und Württemberg ſollen ſich nach 
Ablauf ihrer Verträge los machen und durch dieſe 
Löſung auch die weitere Abtrennung des Südens von 
dem Norden, namentlich in militäriſcher Beziehung, 
herbeiführen. Wer mit den Verhältniſſen nur einiger⸗ 
maßen vertraut iſt, welche die Verträge und die 
Fortſetzung derſelben veranlaßten, der weiß, daß der 
Gedanke der bairiſchen Patrioten ein abſurder ift. 
Schon an fid iſt es abenteuerlich, daß man ein ſo 
weites Ziel für ſein Projekt in Aus ſicht nimmt. Ein 
Politiker von erfahrenem Urtheil wird unmöglich die 
Chancen der Gegenwart als unverrückbaren Aus- 
gange punkt für eine Politik nehmen, die erſt 1877 
zur Ausföhrung gelangen fol, Die Süddeutſchen 
haben aber ja auch aus dem Zollverein durch die 
wirthſchaftliche Verbindung mit Norddeutſchland ihre 
weſentlichen Einnahmen, wie ſelbſt die „Independance“ 
in ihrer neueſten Nummer durch ſchlagende Zahlen 
nachweiſt. Das Programm der Baiern bedeutet 
demnach eine völlige Aushungerung Süddeutschlands. 
Wenn daher die Entwickelung der deutſchen Verhält⸗ 
niſſe keine andere Gefahr als dieſes Projekt zu be⸗ 
ſtehen hat, ſo iſt ihr Gelingen im Voraus geſichert. — 

Die franzöſiſche Politik dem Concil gegenüber 
iſt don ihrer urſprünglichen Haltung nicht unbe⸗ 
deutend abgewichen. Zum Theil iſt dieſe Veränderung 
bedingt durch den Gang der Ereigniſſe in Rom, 
zum Theil aber auch durch den franzöſiſchen Miniſter⸗ 
wechſel. — 

Die Hauptaufgabe der franzöſiſchen, wie jeder 
anderen Regierung, die ſich in den Gang der 
Verhandlungen einmiſcht, muß fein, nicht auf die 
Curie im Sinne des Maßhaltens einzuwirken, — 
denn das hieße tauben Ohren predigen, — ſondern 
die Biſchöſe in der Zuverſicht zu beſtärken, daß fie 
für den Fall eines Conflietis mit der Curie mit 
voller Sicherheit auf den Schutz des Staates rechnen 
könne. Wenn die diſſentirenden Biſchöfe im Ber» 
trauen auf die Regierungen den kühnen Entſchluß 
wagen, vor der verhängnißvollen Abſtimmung das 
Concil zu verlaſſen, fo wird Rom dies aloe eine 
Kriegserklärung auſehen. Aber die Diſſidenten find, 
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er 8 is. Wis Die Gerüchte von dem Rücktritt des Hanbeld- 
on — ienſtag 15. März. ſminiſtere Grafen v. Igenplig erhalten ſich, obwohl 
In der geſtrigen rn des Unterhauſes kündigt] fie offteids dementirt worden find. Solche Dementi's 
Gladſtone eine Bill an behuſe Herſtellung der baben nichts auf ſich. IHenplig iſt der älleſte ber 
Geſetzlichkeit in Irland, ohne die allgemeine Freiheit preußiſchen Miniſter. Man ſieht ihm nicht an, daß 
zu beſchränten. EG ſoll nötigenfalls ſtatt derer 1799 geboren iſt. Wenn er ſchon um des willen 
Geſchworenengerichte ein ſummoriſches Verfahren ein | fein Amt niederlegte, fo könnte es Keinem Wunder 
treten und ein Boffenverbot erlaſſen werden; ebenſo nehmen, und derartige Gründe ſind auch jedenfalls 
ſollen die nächtlichen Wanderungen verboten werden. nur im Spiel, wenn der Miniſterwechſel vor ſich 
Die Beſchädigten follen entſchädigt, die Zeugenaus : gehen ſollte. Graf Itzenplitz gehört der Regierung 
fagen erleichtert und außerdem das Preßgeſetz der | ſeit dem März 1862 an. Bie zum Dezember 1864 
ſchärft werden. Die Berathung der Bill wird in] war er Landwirthſchaftlicher, von da ab Handels⸗ 
Nächſtem erfolgen. — Im Oberhaufe kündigte Granville] miniſter, und es iſt keine Kleinigkeit, dem Reſſort 
dieſelbe BE 8 für Handel und Gewerbe vorzuſtehen, zumal wenn 
a gr l 0 = ar. man fo unermüdlich thätig iſt, wie gerade Graf 
Prim beantwortet n der Corte fung eine Inter- v. Itzenplitz. Er iſt pafflonirter Landwirth, und wenn 
pellation betreffend die geſtrige Vollskundgebung gegen | er Verlangen trägt, auf feiner Muſterwirthſchaft 
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wit 2 2 — 8 3 e 5 der Wilhelmsſtraße, fo begreift ſich das Alles leicht. 
ringt un i be . Wenn Einer ſagt, der oder d ini 
ähnliche Ausſchreitungen au nicht geduldet werden] Amt ee fo ſud die Silbe , 4 1 7 
ſollen. Die Republikaner oler und Sorni lehnen] Sie thun, als fei fo Eiwas rein unmöglich, als müſſe, 
die Berantworllichkeit u Erceffe ab. Morgen | wer in Preußen einmal ein Portefeuille hat auf 
Mittag findet das Begräbniß Heinrichs ſtatt. dieſem Portefeuille auch ſterben. Wie ſie ſich jetzt 


= bei Igenplig echauffiren, gerade fo exaltirt thaten fie, 
Politische Rundſchau. als es hieß, Graf zur Lippe würde ins Privatleben 
Man ſpricht es bei Hofe jetzt wit Beftimmtheit ſich zurückziehen, und fie ſtellten dieſe „grundfalſche“ 
aus, daß Se. Maj. der König in dieſem Sommer Nachricht mit der Verſicherung in Abrede, alle in der 
wieder Carlsbad beſuchen wird. Die Anweſenheit liberalen Preſſe laut gewordenen Andeu:ungen über 
des öͤſterreichiſchen Erzherzogs Ludwig an unſerm Hofe Meinungs Differenzen zwiſchen dem Grafen zur Lippe 
ſel nicht obne Einwirkung auf dieſen Entſchluß ges | und feinen übrigen Kollegen des Miniſteriums Bismarck 
weſen ſein, der zur Erhaltung der Geſundheit des 


wären böswillige Verleumdungen, nicht werth, von 
Monarchen ſich als eine Nothwendigkeit herausſtellte. ernſten, ruhigen Männern beachtet zu werden. Und 
Wohrſcheinlich wird der König in Carlsbad mit dem | mas bat ſich berausgeſtellt? Graf zur Lippe und 
Herzog Ernft von Coburg zuſammentreffen, der dieſen 


Bismarck werden als Antipoden und mit Recht hin⸗ 

Krühmten Heilort zum erſten Male beſuchen wird. — geſtellt. Mit dem Grafen zur Lippe ſteht Graf 
In der geflrigen Sitzung des Reichstags wurde Itzenplitz nicht auf einer Stufe. Sie haben nicht 
eine Interpellation von Niendorf, betreffend die Ein⸗ 


7 das Geriugſte gemein. Blos darin gleicht fi ihr 
bringung einer faculiativen Spiritus-Fabrikatsſteuer Schickſal doch offenbar, daß der Zweite fo gut zurück⸗ 
derleſen. Dalbrück entgegnet, der bezügliche Antrag 


treten kann, wie es der Erſte gemußt hat oder frei⸗ 
liege bereits dem Bundes rathe vor und ſei darüber willig that. Der Rücktritt des Grafen Itzenplitz iſt 
in zehn Tagen Näheres zu erwarten. Der Ausliefe⸗ | nah unſern Informationen ſehr wahrſcheinlich. — 
rungesvertag mit Belgien wird nach korzer Debatte Es beſtätigt ſich, daß die in Ausſicht genommene 
in erſter und zweiter Leſung angenommen. Es folgt] Extra » Seffion des Landtags im Sommer weſentlich 
die Fortſetzung der Debatte über das Strafgeſetz. aus finanziellen Gründen zur Wahrheit werden wird. 
Eine Anzahl liberaler Abgeordneter beantragen, 1)] Seit dem Schluß des Landtages ſtudirt Herr Otto 
daß Zuchthausſtrafe bezüglich politiſcher Verbrechen Camphauſen mit Muße die preußiſche Finanzfrage 
nur zuzulaſſen ſei bei Verbrechen, welche einer ehr⸗] und ſoll dabei nach Berfiherung wohlunterrichteter 
{ofen Gernnung entfpringen, und daß 2) da, wo] Perfonen in Folge der Verwaltungsmaximen feines 
Schwurgerichte beſtehen, dieſelben auch über die 


au Amtevorgängers v. d. Heydt zu einem wahrhaften 
politiſchen Verbrecher erkennen ſollen. Miniſter Leonhardt] Wald von — Fragezeichen gelangt fein, deren Auf⸗ 
und Graf Bsmard bekämpfen den Antrag, beflen | löſung ihm gewaltige Sorge macht. Daß ein neuer 
erfier Theil dann angenommen wird, während der Finanzplan in das Leben treten muß, hat der a 
zweite abgelehnt wird. — 


Fmanzminiſter ja ſchon bei feinem erſten Debüt im 
Man ſucht in Abgeordnetenkreiſen unausgeſetzt 


Abgeordnetenbauſe bekannt, allein er ſchien damals 
nach Compromiſſen, um das Strafgeſetzbuch zu Stande doch auf größere Betriebsfonds zu rechnen, als ihm 
zu bringen; es heißt, Anhänger des Entwurfes wollen 


jezt zu Gebote ſtehen. Die Beſchaffung der letzteren 
der Regierung vorſchlagen: Beibehaltung der Todes- | aljo wird die Signatur der außerordentliche Seſſlon 


1 


da die öffentliche Meinung auf ihrer Seite ſteht, in 
dieſem Nampfe die ſtärkere Partei, jedoch nur unter 
der Vorausſetzung, daß die Regierungen mit Energie 
für ſie eintreten. Die Lage der Dinge iſt der Art, 
daß, wenn alle Betheiligten ihre Schuldigkeit thun, 
die Anmaßung der Curie die Entwicklung 


haben muß. Gelingt es, auch nur einen Theil der 


diſſentirenden Biſchöfe für dieſe Idee zu gewinnen, 


fo läßt ſich ein Erfolg mit Wahrſcheinlichkeit voraus⸗ 
aus ſagen. 
zöſiſche Regierung auf die gegenwärtige kräftige, 


liberale Strömung vertrauend, es unzweideutig zu 
erkennen giebt, daß ſie bereit iſt, es auf einen völligen 
Bruch mit Rom ankommen zu laffen, und daß fie 
zugleich entſchloſſen iſt, auch die äußerſte polltiſche 
Conſequenz dieſes Bruchs zu ziehen, d. h. die fran⸗ 
Dieſer 
Entſchluß würde allerdings den Zorn der franzöſiſchen 
Ultramontanen und derjenigen Chauviniſten, die man 
als politiſche Ultramontane bezeichnen kann, entflammen. 
Aber im gegenwärtigen Augenblicke, wo die öffentliche 
Meinung jeder liberalen Maßregel mit Begeiſterung 
zuftimmt und wo auch die ſtreng⸗katholiſchen Kreiſe 
gegen Rom be⸗ 
herrſcht werden, wo auf kirchlichem Gebiete der lauge 
Zeit hindurch geächtete und verachtete Gallicanismus 
wieder eine Macht geworden iſt — in ſolchem 


zöſiſche Beſatzung aus Rom abzuberufen. 


von einer tiefen Erbitterun 


Augenblicke braucht die Regierung die Schmähungen 
und Zornausbrüche der ultramontanen Parteiorgaue 
nicht zu fürchten. 


zu erzielen. — 


Die ultramontane Partei in Frankreich iſt für 
Aber fie würde raſch 
wieder erſtarken, wenn die Regierung ſich ſchwach . 

ra 
Daru hätte, ohne ſich etwas zu vergeben, auf die 
Rolle des Beobachters ſich beſchränken können; er 
würde aber ſich und ſeinen Collegen viel vergeben, 
wenn er, nachdem der erſte Schritt gethan, vor dem 
zweiten zurückſchrecken wollte. Nimmt die franzöſiſche 


den Augenblick geſchwächt. 


unentſchloſſen zeigte. Darum keine Halbheit! 


Regierung eine diplomatiſche Niederlage ruhig hin, fo 


bereitet ſie nicht nur der Curie, ſondern auch ihren 
helmiſchen Gegnern einen Triumph, der auf die Ent- 
wickelung der inneren Verhältniſſe Frankreichs die 


bedenklichſte Wirkung Üben dürfte. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. März. 
Stadtverordneten ⸗Sitzung am 15. März. 


Vorſitzender: Herr Commerzlen Rath Biſchoff. 
Magiſtrals- Mitglieder: die Herren Dber- Bürgermeifter 
v. Winter, Bürgermeiſter Dr. Lintz und Stadträthe 


Ladewig und Strauß. Vor Eintritt in die Tages⸗ 
Ordnung theilte der Herr Vorſitzende mit, daß am 22. d., 
am Geburtstage Sr. Majeftät des Königs, Vormittags, 
Gottesdienft und demnächſt ein Feſt⸗Mittagseſſen ſtatt⸗ 

ndet. Sodann wird die vom Magiſtrat entworfene 


ition in Bezug auf die Reform des Zolltarifs ver⸗ 


leſen und 3 Mitglieder zur Unterſchrift derſelben ernannt. 
Dem Hrn. Otto Steffens wird der beantragte 3, bis 
4. wöchentliche Reiſeurlaub bewilligt und ſodann in die 
l eingetreien. Der Herr Vorſitzende theilte 


daß folgende Elementarſchul-Prüfungen ſtatifinden: 
am 15. d. in der Schule zu Pelonken, am 18. in der 


evangeliſchen Schule zu Schidlitz, der St. Catharinen⸗ 
Schule und in der Schule zu Langefuhr, am 19. März 
in der kathol. Schule zu Schidlitz und am 29. März in 
der höheren Töchterſchüle bierſelvſt; es wurden zur Bei- 
wohnung derſelben Mitglieder der Verſammlung ernannt. 
— Die Reviſton des Lethamts hat einen Pfänderbeſtand 
von 28,600 Stück, welche mit 65,400 Thlrn. beliehen 
ſind, ergeben. (Gegen Januar 22,330 Pfänder mit 
62,900 Zhlrn.) — In Bezug auf die Aufbefferung des 
Normal⸗Etats der Bureau⸗Beamten des Magiſtrats hatte 
die Betſammlung in der Sitzung dom 22. Januar bes 
ſchloſſen, die Magiſtrats⸗Vorlage einer gemiſchten Com- 
miſſton zur Vorprüfung und Berichterſtattung zu über- 
weiſen, und in die Commiſſion 5 Mitglieder deputirt. 
Als ſolche wurden gewählt die Herren: Biber, Ga mm, 
Rompeltten, Schirrmacher und Schöttler. 
Der Hert Vorſißzende theilte mit, daß dieſe Commiſſion 
mit Allen gegen eine Stimme (Hr. Rompeltien) die 
Annahme der Magiſtracs⸗ Vorlage empfehle, und daß 
eine Eingabe des Rentiers v. Brauneck an die Ver⸗ 
ſammiung gerichtet fei, worin im Namen der Bürger- 
Verſammlung gegen die projektirte Gehaltserhöhung ge- 
ſprochen und der Antrag geſtellt wird, die zu dieſem 
Zwecke bereits in den Etat aufgenommene Summe von 
2450 Thlrn. zur Aufbeſſerung der niedrigſt dotirten Ele» 
mentarlehrer, ſpectell ſolcher, welche eine jährliche Ein ⸗ 
nahme von nur 120 bis 150 Tylrn. haben, ſowie der 
Feuerwehrleute zu verwenden. Hr. Dr. Lievin findet 
keine Beranlaffung, daß die qu. Eingabe verleſen werde, 
weil die Verſammlung mit den Petenten doch nicht in 
Verkehr treten könne, da diefelben auf einem Stand- 
punkte ſtehen, den die Stadtverordneten Verſammlung 
nicht thetlen könne. Der Inhalt dieſes Schriftftücks fei 
übrigens durch die Preſſe bereits zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. Hr. Dr. Lièvin trägt an, das Schriftftück 
ad acta zu legen. Hr. Damme beantragt in Rückſicht 
auf das bisher befolgte Princip, die vorliegende Eingabe 


eines 
Syſtems von katholiſchen Landeskirchen zur Folge 


Aber dazu iſt nothwendig, daß die fran⸗ 


Sie kann aber was wagen und 
darauf rechnen, durch ihr Wagen ein großes Reſultat 


ebenfalls zu verleſen. Die Vorleſung erfolgt. (Den 
wörtlichen Inhalt derſelben haben wir unſern Leſern 


bereits mitgetheilt.) Hr. Rompeltien erklärt, daß er 
allein in der Commiſſion gegen die Maglſtrats- Vorlage 
geſtimmt habe; er ſei zwar dafür, daß die Gehälter der 
Bureau - Aſſiſtenten bis auf jährlich 875 Thlr. und 
die der jüngſten Secretaire auf 500 Thlr. erhöhl d 


zu weiteren Conceſſtonen könne er aber in Rütk 


auf die finanzielle Lage der Stadt nicht verſtehen. Außer⸗ 
dem genießen die Magiſtratsbeamten ein Gehalt, welches 
fie be 15 ſich damit genügend Sen Gräben aen 


deren Su 


beſſer als viele 
i ſel; er wifle 


ſſen unterworf 


Auge 


abzulehnen, auf. 


von keiner Bedeutung, da derſelbe 


ſolcher Verein 
zuvördet 
machen. 


verhandeln. 


alternſtand 


in feiner Bildun 
herabgedrückt. e 


Wo früher die 


werden wir aber 


durch perfönliche Zulagen höher zu dotiren, dagegen die 


Verwaltung haben, welche lediglich durch die Seereta ire 
vor Mißgriffen geſchützt werden müſſen. Unjere An- 
ſprüche überſchreiten das Maß, welches die Staatsbehörden 
an ihre Beamten ſtellen. Es iſt durchaus nicht in Abrede 


zu ſtellen, daß beim Milttair tüchtige Kräfte ſich befin- 


den; ſie ſind aber ſelten und eben deshalb müſſen wir 


ihnen, um fie für uns zu gewinnen, ein Gehalt bieten, 
das ihnen die Königl. Behörden erſt mit einer längeren 


Dienftzeit bei denſelben in Ausſicht ſtellen. Hierin liegt 
das Hauptmotiv für die Magiſtratsvorlage. Der Rom. 
peltien’ihe Antrag würde den Nachthell Haben, daß 
alte und tüchtige Subalternbeamte von der Gehaltsauf⸗ 
beſſerung ausgeſchloſſen werden; aber gerade dieſe Be. 
amte haben ſich im Communaldienſte ſehr verdient ge, 
macht. Die Geſchäfte des Magiſtrats find in den letzten 
Jahren durch, die Uebernahme der Gasanſtalt, durch die 
Canaliſirung und Waſſerleitung, uad durch die Eiſen⸗ 
vahnangelegenheiten bedeutend geſtiegen. und alle dieſe 
Sachen werden durch die Seeretalre und Kalkulatoren 
bearbeitet. Wir würden mit dem gegenwärtigen Be. 
amtenperſonal nicht ausgereicht haben, wenn wir nicht 
fo tüchtige Beamte hätten. Herr v. Winter empfiehlt 
daher nochmals die Annahme der Magiſtrats. Vorlage 
und giebt das Verſprechen, daß das Beamtenperſonal nie 
in ein Mißverhältniß zu den Arbeiten kommen werde. Als 
Beweis hiefür theilt Hert v. Winter einen Beſchluß des 
Magiſtrats mit, wonach die Kaſſen⸗Afſiſtentenſtelle, welche 
im Grat mit 375 Thien. ausgeworfen it, eingehen sch, 
weil man zu der Ueberzeugung gekommen tit, daß auch 
ohne dieſen Beamten die Kafſengeſchäfte prompt geführt 
werden können. Herr v. Winter ſtellt den Antrag: 
dieſe 375 Thlr. vom Etat abzuſetzen, und giebt die Ver⸗ 
ſicherung, daß auch ſonſt auf Verminderung der Arbeits, 
kräfte hingewirkt werden ſolle. — Herr Biber: Der Bor. 
ſchlag des Herr Dr. Piwko, die tüchtigeren Beamten 
durch perſönliche Gehaltszutagen zu verbeffern, ſei eine 
Maxime, dle ſich vielleicht von Privatperſonen anwenden 
laſſe, dagegen nie von einer Behörde. 
durch Unzuträglichkeiten herbeigeführt werden und der Anreiz 
zur Theilnahme für den Communaldienſt verloren gehen. 
Hr. v. Winter: Der Magiftrat iſt gegen das Syſtem 
der perſönlichen Zulagen. Wir haben das Ziel, brauch. 
bare und tüchtige Beamte heranzuziehen, und dies kön⸗ 
nen wir nur dadurch erreichen, daß wir ihnen auskömm⸗ 
liche Gehälter gewähren. Wir N darauf verzichten, 
Beute anzuſtellen, weiche unſern Anſprüchen nicht ge- 
wachſen ſind. — Hr. Damme führt aus, daß die Stadt 
gezwungen iſt, mit dem Staate zu concurriren, welcher 


enz allen 
t, woher 
die Mittel hergenommen werden ſollen. Herr Rom⸗ 
peltien nimmt ſeinen Antrag, die Magiſtratsvorlage 
Herr Biber: Er ſei in die Commiſ⸗ 
ſton eingetreten mit dem Wunſche, einerſeits den gerech 
ten Wünſchen der Beamten Rechnung zu tragen, anderer 
ſeits aber auch den Stadtfädel nicht zu ſehr zu heſchweren, 
er ſei indeß im Laufe der Debatten zu der Anſicht gekom ⸗ 
men, daß dieſe Frage ſo erledigt werden müſſe, daß ſie 
für lange Zeit ſtichhaltig wäre. Bezüglich der finanziellen 
Verhältniſſe unſerer Commune müſſe er den Ausfüh- 
rungen des Hrn. Rompeltien beitreten, dagegen frage 
es ſich, ob es dem Magiſtrat möglich ift, mit den heutigen 
Gehaltsſätzen tüchtige Subalternbeamte für ſich zu ge- 
winnen. Dieſe Frage fei entſchieden zu verneinen. Die- 
jenigen älteren Beamten, weiche wir beſißen, find aus 
dem Staatscivildienft damals zu uns herübergekommen, 
als die Staatsgehälter geringer waren, als die unferigen. 
Heute liege die Sache anders. Der Staot hat die Gehälter 
ſeiner Beamten aufgebeſſert und wir müſſen dies eben⸗ 
falls thun, um tüchtige Subalternbeamte zu erhalten. 
Der Vorſchlag des. Herrn Rompeltien ſei finanziell 
nur die obern 
11 Seeretairſtellen von der Aufbefferung ausſchließt. — 
Herr Dr. Piwko wendet ſich zuerſt gegen das Brau- 
neck'ſche Schriftſtück. Er wünſcht, daß der Bürgerſinn 
allgemein geweckt werde und daß Bärgervereine die 
Communal-Angelegenheiten beſprechen, wenn aber ein 
iufluß üben will, dann müſſe er ſich 
ft mit den communalen Verhältniſſen vertraut 

Dies ift aber nicht der Fall, wie der Inhalt 
des verleſenen Schriftſtücks bezeugt. Es werden über die 
Beſoldung der Elementarlehrer Summen angegeben, 
welche gar nicht exlſtiren; der Verein weiß nichts von 
unſern Fortſchritten, und mit ſolchen Leuten iſt nicht zu 
Auf die Magiſtratsvorlage übergehend, 
findet der Redner Bedenken in der Thatſache, daß der 
Commune zur Beſetzung der Beamtenſtellen Mititair« 
Anwärter octroyirt werden. Dadurch werde der Sub- 
und Leiſtungsfähigkett 
Stellen von Männern 
eingenommen wurden, welche eine wiſſenſchaftliche Bil- 
dung Hatten, werden uns heute Unteroffiziere octroyirt, 


welche keine geiftige Bildung haben und den 
Anſprüchen, welche wir an unſere Subalternen 
machen, nicht genügen können. In dieſem Falle 


mehr Beamte anſtellen müſſen, 
und da wäre es zweckmäßiger, unſere beſſere Beamte 


uns betroyirten Beamten ruhig auf ihrer Gehaltsſtufe 
ſtehen zu laſſen. — Herr v. Winter: Wir müſſen An- 
ſprüche an unſere Subalterabeamten ſtellen, wie keine 
andere Behörde, weil die Verwaltung unſerer Stadt eine 
ſehr vielſeitige iſt und wir ungeſchulte Mitglieder in der 


Es würden da⸗ 


beſſere Gehälter zahlt; die gedrückte Lage der Beamten 
beſtimme ihn nicht, für die Vorlage zu ſtimmen; die 
Beamten hätten zur Nothdurft ein auskömmliches Ge⸗ 
halt, und damit müßten ſie ſich ſchlimmſtenfalls ein- 
richten; er iſt gegen Hrn. Dr. Piwko, welcher per- 
ſönliche Zulagen gewähren will. In Betreff der 
Braune ck'ſchen Eingabe ſagt Redner: Dieſe Ein gabe 
ſcheint mir der Bekückſichtigung nicht werth. Die 
Bürger-Berfammlung läßt außer Acht, daß wir mit dem 
Staate concurriren müſſen, und führt an, daß unſere 
jüngſten Elementarlehrer ein Gehalt von 120 vis 
150 Thlrn. haben, wogegen das niedrigſte Gehalt 
250 Thlr. beträgt; ſie giebt uns ferner den Rath, die 
Feuerwehrleute beſſer zu beſolden. Wie kommt der 
Bürger ⸗ Verein dazu, Gehaltszulagen zu beantragen, 
welche uns gar nicht vorliegen? Nachdem Hr. v. Winter 
nochmals die Magiſtrats⸗Vorlage empfohlen hatte, wurde 
dieſelbe angenommen. — Für den Gajfirer des Ma- 
giſtrats werden jährlich 50 Thlr. Manquementögelder 
bewilligt. — Bei der Schlußberathung des Schuletats 
pro 1870 ſtellt Hr. Biber den Antrag: Das Schulgeld 
in den Elemenkarſchulen mit dem 1. Aprit 1870 abzu⸗ 
ſetzen und den Unterricht in dieſen Schulen ganz frei zu 
geben. Den ihm ſchon früher gemachten Einwand, daß 
der Schulbeſuch der Kinder durch Annahme ſeines An⸗ 
trages leiden würde, könne er nicht theilen; überdies ſei 
die Intrade, welche der Stadt erwachſe, ſo gering, daß 
dieſelbe finanziell durchaus nicht in's Gewicht falle. 
Außerdem ſei es eine Zeitfrage, welche nach ein paar 
Jahren ohnedies an die Verſammlung herantreten wird, 
und Ehrenſache ſei es, das Schulgeld jetzt ſchon fallen 
zu laſſen, ehe dazu Seitens der Staatsbehoͤrden die 
Anweiſung ergeht. Die Saat, welche dadurch geſäet 
wird, verſpricht gute Früchte zu tragen. Hr. v. Winter 
thellt mit, daß der Magtſtrat beſchldſſen hat, einem Be⸗ 
ſchluſſe auf Wegfall des Schulgeldes in den Elementar- 
Schulen nicht entgegenzatreten. Durchſchlagendes 
Motiv für den Magiſtrat ſel es, daß die Schulgeld. 
Abgabe mit dem Schulzwange nicht zu veteinigen 
iſt. Das Allgemeine Landrecht kenne fein Schulgeld, 
erſt im Laufe der Zeit iſt daſſelbe durch Miniſtertalver⸗ 
fügungen eingeführt worden, wehr in der Abſicht, die 
ulen Immer mehr als Communal-Inſtitute erſcheinen 
zu laſſen. An ſich ‚it die Einnahme nur ſehr gering. 
Von 5848 Kindern, welche jährlich 4 Thlr., alſo zu- 
ſammen 23,392 Thlr. Schulgeld aufbringen ſollen, ſind 
faktiſch nur 3354 Thlr. zum Soll geſtellt, von denen aber 
wieder 842 Thlr. als uneinziehbar bezeichnet find, ſo daß 
ca. 3000 Thlr. verbleiben, welche in den Stadtſäckel 
fließen. Die Art der Einziehung ift ſehr erſchwert; ſo 
haben im verfloſſenen Jahre 1065 Exekutlonen reſp. 
Androhungen ausgeführt werden müſſen wegen eines 
Schulgeldarreſtes von 245 Thlrn., wovon ſchließtich nur 
165 Thlr. eingezogen worden ſind. Aus dieſen Grün den 
ſei das Magtſtratc Collegium Willens, einem etwaigen 
Beſchluſſe auf Wegfall des Schulgeldes beizupflihten. 
Herr Dr. Liepen iſt zwar für den Ober 'ſchen Antrag, 
er will denſelben Aber nicht ſchon jetzt ausgeführt wiſſen, 
vielleicht nach 2 oder 3 Jahren, oder wenn es jonft 
nöthig erſcheinen ſollte. Für alle Diejenigen, welche den 
Unterricht nicht bezahlen können, ſei derſelbe bereits frei 
und die 3000 Thlr., welche noch eingehen, werden von 
ſolchen Eltern erhoben, welche ſich in der Lage befinden, 
das Schulgeld bezahlen zu können; es liege alſo kein 
Grund vor, auf das Schulgeld zu verzichten. Hr. Damme 
iſt gegen den Biber'ſchen Antrag. Man will den 
Eltern die Pflicht abnehmen, ihren Kindern die nöthige 
geiſtige Erziehung zu geben. Dies ſei eine communiſti⸗ 
ſche Maßregel, welche dahln führt, daß Jeder für ſich 
ſelbſt am wenlgſten ſorgt und Andere für ſich ſorgen 
läßt; das führe zum Ruin. Vom Princip bleibe 
ſchließlich nichts übrig, als daß man den Verfaſſungs⸗ 
paragraphen in's Leben rufen will. Wozu ſollen wir 
zu theoretiſchen Liebhabereien die Hand bieten, die im 
Ganzen unzweckmäßig ſind. Daß ſelbſt durch Execution 
nichts mehr beizutreiben iſt, liegt daran, daß wir ſchon 
zu weit in den Communismus gerathen ſind. Herr 
Damme macht folgenden Vermittelungs⸗Vorſchlag: Er 
will Jedem freie Schule gewähren, der beim Magiitrat 
oder dem Schulvorſtande zu Protokoll erklärt, dab er 
das Schulgeld nicht bezahlen kann. Herr Dr. Piwko 
glaubt, daß es prineipiell ſchwer zu eniſcheiden ſei, ob 
die Freigabe des Schulgeldes das Beſſere ſet, weil von 
vielen Seiten angenommen wird, daß dadurch ein 
Proletarlat geſchaffen werde, indem ſich die Leute 
entwöhnen, für ſich ſelbſt zu ſorgen. Unſere 
finanziellen Verhältniſſe gegenüber fei es nicht opportun, 
das Schuldgeld fallen zu laſſen. Hr. Miſchte will das 
Schulgeld nicht entbehren; viele Eltern würden ſich auch, 
weil durch die Freigabe des Schulgeldes den Elementar- 
Schulen der Stempel der Armuth aufgedrückt werde, 
beleldigt fühlen und ihre Kinder nach andern Schulen 
ſchicken. Bei der Abſtimmung wird der Biber ' ſche 
Antrag abgelehnt. Herr Damme zieht ſeinen Antrag 
zurück. Der Schuletar wird angenommen. — Der 
Magiſtrat legt einen Contrakts⸗ Entwurf mit dem 
Militairfiskus über den Erwerb des Dominitanerplaßzes 
vor. Darnach überläßt der Militairfistus der Stadt den 
qu. Platz von der Kirche bis zum Altſtädt. Graben für 
den Preis von 10,000 Thlrn, und zwar gegen Zahlung 
von 6000 Thlrn. baar und Abtretung des der Stadt 
gehörigen, in der Melzergaſſe belegenen und von Herrn 
Aird gemietheten Hauſes zum Werthe von 4000 Thlrn. 
Außerdem knüpft der Fiskus an die qu. Ueberlafſung die 
Bedingung, daß die Stadt dieſen Platz nicht ganz oder 
theilweiſe verkauft, außer in der Frontlinie des Altſtädt. 
Grabens in einer Breite von 6 Ruthen, und falls der Verkauf 
dennoch geſchieht, die Stadt ſich verpflichtet, an den 
Fiskus noch die Summe von 3680 Tblrn. zu zahlen; 
dagegen ſoll es der Stadt unbenommen bleiben, den 
Plat ganz oder theilweiſe im Communal-Intereſſe zu 
bebauen, oder den Ausbau der Kellerräume vorzunehmen. 
Der Magiſtrat beantragt, dem Kontrakte zuzuftimmen 
und die Zahlung der 6000 Tülr. aus dem Kapitalfonds 


u genehmigen. — Herr Biber hält das Geſchäft für ein 
tes und erklärt, ns ii re 5 wol · 

u. Die mache auf ihn den Eindruck, als ziehe die 
at rn Kürzern; der Fiskus habe daſſelbe In⸗ 
tereſſe, das Haus in der Melzergaſſe, wie wir den Do- 
minikanerplatz zu erwerben, daher wolle er auch nur 
Tauſch gegen Tauſch (das Haus in der Melzergaſſe gegen 
den Paß). Allerdiage babe der Platz für uns einen 
großen Wertd, indeſſen ſeten die geitellten Bedingungen 
läſtig. Wenn ich etwas zum Eigenthum erworben habe, 
darf mir Niemand hineinreden. Außerdem wird der 
Platz, welcher geebnet und bepflanzt werden muß, einen 
Aufwand von ca. 10,000 Thirn. erfordern, und weil 
dieſes Geld nicht dispontbel iſt, der Platz nach wie vor 
zum Exbrcter- keſp. Apellplat des Militairs dienen. Or. 
Biber iſt der Anſicht, daß die Gewölbe nicht mehr brauch 
bar find und auch die freie 5 ar des Plaßes ausge- 
ſchloſſen fein würde, wenn die Gewölbe benupt werden 
kanten. Er iſt der Anſicht, daß der Militairfiscus den 
Platz gegen das qu. Haus allein auch hergeben wird. — 
Herr v. Winter bittet, die Magiſtrats⸗Vorlage anzu⸗ 
nehmen. Wir haben uns beinahe 7 Jahre hindurch be⸗ 
mäbt, den Platz zu erhalten. Die Verhandlungen in 
Bezug hierauf find jept zu einem fo günftigen Abſchluſſe 
gekommen, daß Beſſeres nicht zu erwarten iſt. Der 
Militalrfiscus bat die biefige Garniſon⸗Verwaltung ange 
wieſen, ſobald der Ankauf des Platzes nach dem Kontrakis⸗ 
Entwurf nicht genehmigt wird, ſofort mit der Parcelli⸗ 
rung und dem Verkaufe deſſelben vorzugehen. Es wäre 
eine Sünde für die Zukunft, wenn wir den Platz nicht 
kaufen würden. Ueber die Kellerräume wolle er ſich kein 
Urtheil erlauben, ihm ſei aber die Verſicherung gegeben, 
daß dieſelben zu verwerthen jeien. — Herr Dr. Liè vin 
erklärt ſich für die Vorlage, weil dadurch einem lange 
Juhre gebegten Wunſche Rechnung getragen werde. Er 
ſei zwar auch der Anſicht, daß der Militairfiscas den 
Platz auch ſpäter benußen werde, dies könne aber doch 
nut in beſchränktem Maße geſchehen. Der Redner iept 
auseinander, wie dringend nöthig es fei, den Platz zu 
erhalten, und wie verberblich es auf die Sterblichkeits⸗ 
verhältniſſe wirken müſſe, wenn dieſer Platz bebaut und 
die Luftwege dadurch abgeſchnitten würden. Hr. Biber 
verteunt nicht die Vortheile des Ankaufs, hält es aber 
auch für kein Uaglück, wenn der Platz bebaut wird, und 
legt auf die Befürchtungen des Herrn Dr. Lievin gar 
kein Gewicht, denn gerade in dieſem Stadttheile ſeien freie 
Plätze genug, 3. B. der Jiſchmarkt, der Kohlenmarkt und 
der Platz an der Gr. Mühle. — Herr Breiten bach: 
Wir canaliſiren, machen eine Waſſerleitung, bauen 
Schulen, wir können auch den freien Plaz brauchen, in- 
deſſen vermögen wir nicht Alles auf einmal zu thun, 
wir kommen dadurch in die größten finanziellen Kala 
mitäten. Auch der Ausbau des Franziskanerkloſters, 
welcher auf 68,000 Tolr. veranſchlagt iſt, rückt an uns 
heran. Will der Fiseus Tauſch gegen Tauſch machen, ſo 
wolle Redner ſchon gerne das nutzbare Grundſtück in der 
Melzergaſſe gegen den Platz hergeben, und er hoffe, 
daß der Militairfiscus darauf auch eingehen wird. 
Thut er es nicht, dann behalten wir unſer Grundſtück. 
r. Dr. Lievin: Im großen Ganzen können wir 
nicht mit Pfen nigen rechnen. Durch den Ankauf des 
Platzes werden finanzielle Calamitäten nicht erzeugt und 
find fie da, dann gehen fie vorüber; ſolche Calamitäten 
aber, die in Folge von Bauten, durch welche der Ab⸗ 
ſchluß der Luft erfolat, eintreten, gehen nicht vorüber. 
Den ſanitätlichen Verbältniſſen einer großen, ſo eng 
verbauten Stadt müſſe Rechnung getragen werden. — 
Hr. Gibſone bittet, die Maßiſtratsvorlage anzunehmen, 
da wir in dem qu. Stadttheile den Dominitanerplap 
als den einzigen freien Platz haben. In andern Städten 
werden größere Opfer gebracht da werden ganze Straßen 
heruntergeriſſen, um die Stadt zu verſchönern. — Herr 
Gronau meint, daß es einer großen Commune an 
würdig ſet, dem Slecus, weil er das Haus in der 
Melzergaſſe zum Ausbau eines Casinos gebraucht, dafür 
einen Preis über den Werth deſſelben zu ſtellen. — 
Hi, Biber fragt an, ob auch der Thurm auf dem 
Dominikanerplatze mit in das Eigenthum der Stadt 
übergeht? — Hr. Dr. Linz: Der Thurm wird mitverkauft, 
die Stadt würde darüber jedoch keine freie Dispofition 
haben, well derſelbe zu den archttektoniſchen Altertyümern 
der Stadt gehört. — br. Damme bäl den Er derb des 
Platzes für nothwendig und würde es beklagen, wenn 
zerſelbe uns verloren geben würde. — Hr. Biſchoff er⸗ 
llärt, daß er Grund habe anzunehmen, der Militärfiscus 
werde ſofort mit der Parcellirung des Platzes vorgehen, 
falls die Verſammlung der Maglſtrats Vorlage nicht 
fiimmt. Er hält den Plaß für mehr werth als 
10,000 Thlr. und if der Anſicht, daß dieſe Summe 
allein durch den Verkauf der Parcellen am Altſt. Graben 
gewonnen werden wird. Bei der Abftimmung durch 
Aufſtehen ergeben ſich bei einer Anweſenheit von 42 Mit- 


. Hr. Damme beantragt 
gliedern 22 gegen die Vorlage. Hr 5 

2 Abſtimmung. Dieſe erfolgt. Danach find 
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ü 21 gege 
reger Suümmenglelchbelt der Vorſitzende den 


erklärte ſich derſelbe für die Vorlage, 
— angenommen wurde. 
— ——— 

— Hinſichtlich der Jndlenſtſtellung der Buades 
marine iſt wo beſtiamt, daß dieſelbe für die 
Panzerfregatte „Friedrich Carl“ am 11. April, für 
die Panzerfregatte „König Wilhelm“ am 27. April, 
für die Panzerfregatte „Kronprinz“ am 30. April, 
für das Aviſoſchiff „Preußiſcher Adler“ am 16. Mai, 
für das Dampfkanonenboot „Comet“ am 21. Nas 
und für die Brigg „Hela“ am 7. Juni erfolgen fol. 
Die Corvette „Ebſabeth“ und die Yacht „Grille“ 


ſollen, ſobuld die Witterung es geſtaltet, nach Kiel 


reſp. Stralſund gehen, um dort außer Dienſt geſtellt 
zu werden. 


— Bei den Schiffsjungen⸗Abtheilungen find während 
des vergangenen Jahres die Anmeldungen von Frei ⸗ 
willigen wieder ſo zahlreich eingegangen, daß der 
Bedarf pro 1870 und 1871 bereits jetzt vollſtändig 
gedeckt iſt. Die Landwehrbezitkscommandos ſollen 
daher zur Vermeidung von Weiterungen bei bezüg⸗ 
lichen Geſuchen darauf hinweiſen, daß einer Berück⸗ 
ſichtigung auf Einſtellung erſt wieder im Jahre 1872 
ſtattgegeben werden kann. 

— Durch die neue Subhaſtationsordnung find die 
ſehr theuren und Zeit raubenden Tarationen der 
Grundſtücke durch die gerichtlichen Sachverſtändigen 
aßgeſchafft worden. Nach Anſicht einiger Gerichte 
ſcheint ſich dieſe Aufhebung aber eben nur auf die 
Subhaſtationen zu beziehen und bei andern Verkäufen, 
bei denen das Gericht mitzuſprechen hat, für nicht 
maßgebend erachtet zu werden. Wenigſtens haben 
einige Vormundſchaftsgerichte die Anſicht, daß beim 
Verkauf von Grtundſtücken, welche Miteigenthum 
minorenner Perſonen find, aus freier Hand, (wie er 
auf Antrag der majorennen Miterben, welche die Aus- 
zahlung ihres Erbtheils verlangen, häufig erfolgt) 
bie obervormunpſchaftliche Genehmigung erſt nach Auf⸗ 
nahme der gerichtlichen Taxe in aller Form ertheilt 
werden darf, da nur durch dieſe der wahre Werth 
des Grundſtücks feſtzuſtellen und hiernach der Preis 
für das Grunpftüd ohne Benachtheiligung des 
Mündels ſicher zu beſtimmen iſt. Bei der großen 
Verantwortung, welche auf den Votmundſchaftsgerichten 
laſtet, kann mit Recht gegen eine ſolche, wenn auch 
toſtſpielige Abſicht, nichts eingewendet werden. 

— Am 1. Mai b. J. ſoll am hiefigen Orte ein 
landwirithſchaftliches Bank- und Getreide ⸗Commiſſtons⸗ 
Geſchäft etablirt werden, zu welchem Zwecke Aetten 
im Betrage don 100,000 Thlra. berelts gezeichnet find. 
i um Beſten des Evangeliſchen Janne te 
bielt geſtern Herr Dr. Brandt einen intereſſanten 
Vortrag Über: „Die Pathologie unferte Mutterſprache.“ 

— Im Gerichts gefüngaiſſe hierſelbſt beſtaden fie 
4 Perſonen unter der Anſchutdigung des Mor des 
und 1 Perſon unter der Anſchuldigung des verſuchten 
Mordes. 

— Bei Gelegenheit der gerichtlichen Section der 
Leiche des Handelsmanues Gabriel, welcher vor 
ca. 8 Wochen von einem Hausdiener verletzt worden 
und in Folge dieſer Verletzung geſtorben iſt, kam es 
zu einer eigenthümlichen Kataſtrophe. Die Section 
der Leiche wurde auf den ausdrücklichen Wunſch der 
Angehörigen in der Wohnung des Verſtorbenen, Burg⸗ 
grafenſtraße Nr. 9, bewirkt. Es hatte ſich, wie es 
Immer der Fall iſt, eine Menge Menſchen theils aus 
Neugierde, theils als Leidtragende in dem Sterbe⸗ 
hauſe eingefunden. Nachdem die Section beendigt war 
und die Angehörigen des Verſtorbenen etfahren hatten, 
daß ihr Vater in Folge der em Kopf 
Verletzungen geſtot ben ſei, geriethen dieſelben in Wuth. 
Sie wollten an dem Angeklagten, der gleichfalls zum 
Sectionstermin zugezogen war, Lyochjuſſi ausüben, 


Trotz aller Vorſtellungen Seitens der Gerichtodeputirten 


drangen die Angehörigen des Verſtorbenen, in Beglei⸗ 
mung von ea. 50 jädiſchen Handelsleuten in das 
Sectionszimmer und verlangten die Herausgabe des 
Angeklagten. Es eulſtand nun ein Kampf, der, wenn 
nicht einer der Gerichte⸗Deputirten, welcher ſich nur 
mit Mühe durch den Haufen der Belagerer hatte 
durchſchlagen können, nicht rechtzeitig Polizei herbei⸗ 
geſchafft, eraſte Bolzen hätte hervorrufen können. 
Auch den Polizeibeamten koſtete +3 Mühe, den Anze- 
klagten dor Nißhaudlungen zu ſchützen; die Belagerer 
ſtanden Mann an Mann und mit dem Geſchrei 
„wir müſſen den Mörder haben “, vertheidigten fie 
nicht allein den Eingaug zum Hausflur, ſondern auch 
den zu der Treppe. x 

chiedene Freunde und Dilettanten auf dem 
Gebiete von Laubſäge⸗Arbeiten, Schnitzereien, Malerei, 
Tuſſteinarbeiten, ſowie Aquarienbeſttzer gründeten hier 
am 15. März einen „Verein für kleinere Kunſtarbeiten“, 
der gegen einen fehr mäßigen Beitrag Herren und 
Damen den Beitritt geſtattet. Der Zweck deſſelben 
ſoll ſein, das Jatereſſe für verſchiedene derartige 
Kunſtgewerbe durch Austellung der von Mitgliedern 
gefertigten Arbeiten zu heben, ſowie durch Milthei⸗ 
lung der auf dieſen Gebieten gemachten Erfahrungen 
und Verbeſſerungen, ſowie durch Beſchaffen billiger 
und guter Materialien und Werkzeuge für die Mit⸗ 
glieder dieſen förderlich zu ſein. In den Vorſtand 
wurden gewählt: die Herren Bronceur Herrmann sen, 
als Vorſigender, Buchhalter C. Elsner als Schrift⸗ 
und Kaſſenführer, Tiſchlermeiſter Schönigke als 
Malerialien- Verwalter, ſowie die Herren Bildhauer 
Freytag, Kataſter⸗Conttolleur Fahrenholz und 
Eduard Franz als deren reſp. Stellvertreter. 
Einige vorgelegte ſehr hübſche Arbeiten machen es 
wünſchenswerth, daß ſich recht Viele bei dem neuen 


e erhaltenen 


Verein betheiligen möchten, um zu ſehen, wie man 
die Mußeſtunden angenehm und nützlich verwenden 
oder Andere durch niedliche ſelbſtgefertigte Arbeiten 
erfreuen kann. 

Geſtern Mittag gleich nach 1 Uhr entzündete 
ſich auf dem Apotheker Kunitz 'ſchen Grundſtücke, 
Vorſtädt. Graben Nr. 49, und zwar in Folge über⸗ 
mäßiger Heizung eines im Parterre befindlichen 
Stubenojend, der Ruß des zu demſelben gehörigen 
ruſſiſchen Rohres nebſt der in unmittelbarer Nähe 
des letztern gelegenen Balkenlage eines Kabinets der 
erſten Etage. — Unter Anwendung einer Spritze, 
Freilegung der brennenden Holztheile ꝛc. beſeitügte die 
Feuerwehr den entſtandenen Brand. 

— Der Geſellen⸗Verein geht mit der Abſicht um, 
für ſeine Zwecke ein Haus zu kaufen. Ein ſolches 
iſt auch bereits gefunden. Der Kaufpreis beträgt 
12,000 Thlr. Da der Verein indeſſen nur über 
2000 Thlr. verfügen kann, ſollen 10,000 Thlr. 
durch Actien à 1 Thlr. reſp. 5 Thlr., letztere ver⸗ 
zinslich, innerhalb des Vereins aufgebracht werden. 

— Während bei Warſchau die Weichſel langſam 
fällt — geſtern markirte der Pegel dort 9 Fuß 7 Zoll 
— haben wir von Graudenz noch immer ein Steigen 
des Waſſers zu melden. Sehen früh wurden 16 Fuß 
5 Zoll, Abends 16 Fuß 6 Zoll notirt. 

— Die Rinderpeſt, welche angeblich in Pelen asd 
Rußland herrſchen fol, haben wir ſchon vor längerer 
Zeit als das willkommene Mittel der ruſſiſchen 
Regierung bezeichnet, Prevge Grenzkonkrolle einzu⸗ 
führen. Sowohl der Nihilliſten-Verſchwörung als 
der Rekrutirung wegen wurde wiede: einmal die 
Peſt, die in dieſem Winter nirgends geherrſcht haf, 
proklamirt. Entſpricht es dem Anſehen des nord» 
deutſchen Bundes, zu deſſen Kompetenz einmal die 
Schutzwehr gegen die Rinderpeſt gehört, wenn ibn 
mittels derſelben zur ſchweren Schädigung ſeiger 
Angehörigen die ruſſiſchen Behörden in dieſer Weiſe 
täuschen ? — 


Zur Bevöllerungsſtatiſtik von Preußen. 

Im 16. Heft der „Preußiſchen Statiſtik“, her⸗ 

ausgegeben von dem Statiſtiſchen Bureau in Berka, 
find die fpeciellen Tabellen über die Volkszählung in 
Preußen am 3. Dezember 1867 veröffentlicht. Ni 9 
denſelben ſtellen ſich für den ganzen Preußiichen 
Staat folgende Refultate heraus: 
Von einer factiſchen Bevölkerung von 11,870,433 
männlichen und 12,100,508 weiblichen, zufam men 
23,970,941 Einwobnern (ungerechnet 250 mäna⸗ 
liche und 146 weibliche Perfonen, die zum dißlo⸗ 
matiſchen Corps gehöre), waren 4,492,118 da 
liche und 4,420,789 weidliche, zuſammen 8,912,902 
oder 37 pCi. Kinder, in den Jahren 1852 bis 1867 
geboren. Die Kinder ungerechnet waren 2,950,476 
mäunliche und 2,668,991 weibliche, zuſammen 
5,619,467 Einwohner oder 37 pCt. erwachſene 
Bevölkerung (23,4 pCt. der Heſammtbevölk erung) 
unverheirathet; 4,023,341 mänaliche und 4,028,426 
weibliche, zuſammen 8,051,837 Einwohne: oder 
33,4 pCt. der Geſammt bevölkerung waren verhet⸗ 
rathet; 391,762 mäanliche und 959,237 weibliche, 
zuſammen 1,350,999 Einwohner oder 5,6 pCt. vers 
wittwet; 12,710 männliche uad 22,993 weibliche, 
zuſammen 35,703 Einwohner oder 0,2 pCt. ge⸗ 
ſchieden. 

Im Familien- reſp. Haushaltsverbande lebten 
(in 4,821,311 Familienhaushaltungen) 11,317,844 
männliche und 11,900,663 weibliche, zuſammen 
23,218,507 Perſonen, im Durchſchuſtt 4,8 auf die 
die Familie; einzeln lebten nur 261,831 männliche 
und 109,330 weibliche, zuſamwen 371,161 Berfonen 
oder 1,5 pCi.; in (24,350) Anſtalten (für 
Beherbergung, Heilung, Erziehung, religiöfe Zwecke, 
Invaliden ꝛc. Verſorgung, Detentiond- und Straf⸗ 
zwecke, Landesrertheidigung) waren 290,758 männlidhe 
und 90,515 weibliche, zuſammen 381,273 Perſoren 
oder 1,5 pCt. untergebracht. f 

Nach dem Religionsbekenntniſſe theilte ſich die 
Bevölkerung in 15,614,890 Angehörige der evon⸗ 
geliſchen Landeskirche (65 pCt.) 7,950,679 Katholiken 
(33 pEt.), 792,167 Angehörige anderer chriſtlicher 
Religſonsgemeinſchaften (0,3 pCt.), 313,156 Juden 
und 49 Bekenner anderer Religionen. 

Dem Stande und Berufe nach zerfiel die Ber 
völkerung in folgende Klaſſen: Von Landwirihſchaft, 
Viehzucht, Weinbau und Gärtnerei lebten 5,611,634 
männliche und 5,915,806 weibliche, zufemmen 
11.527,440 Einwohner oder 48 pCt., und zwer 
4,105,362 Selbſtthätize, 7,422,078 Angehörige ders 
ſelben, 1,367,137 feloſtioäuige Beſiger mit 4.394.290 
Angehörigen eh 5,761,436) und 2,738,225 
ſelbſtthätige Arbeiter mit 3,027,779 Angehörigen 
Guſammen 5,766,004); von Forſtwirthſchaft und 


Jagd 128,865; Fiſcherei 53,243; Bergbau und 
Hüttenweſen 628,284 (2,6 pCt.); große und kleine 
Induſtrie inel. Bauweſen 2,964,749 männliche und 
2, 473,494 weibliche, zuſammen 5,438,243 Ein- 
wohner oder 23 pCt., davon 1,989,903 Selbſtthätige 
und 3,448,340 Angehörige, 821, 588 ſelbſtthätige 
Fabrikbeſitzer und Meiſter, 1,168,315 ſelbſtthätige 
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Glück auf nach Hamburg 13 


abgeſetzt. Feiner glaſiger und weißer 130. 1289. 127% 
erreichte 4 60. 593. 593; hochbunter 126 . 12284 Als eines der vortheilhafteſten und hen * 


Geſellen, Arbeiter und Lehrlinge (1,026,544 männ- 2 50, 55; benbunter 120/219& 53; bunter 118 Unternehmen empfiehlt unt te Bank d 
14: um 141,771 meilide): (Srl 880.404 V 8 genehmigte und garanirte 8 
e. — Termine unbeachtet. . 
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riner, 8639 aus Heſſen nördlich vom Mam), 
102,172 Ausländer (darunter 16,953 Niederländer, 
15,782 Baiern, 13,790 Oeſterreicher und Ungarn, 
11,293 Heſſen ſüdlich vom Main, 8691 Ruſſen und 
Polen, 6129 Würitemberger, 4044 Dänen, 4605 
Großbritannier, 4563 Badener, 3190 Franzoſen, 


3178 Belgier, 2784 aus den Vereinigten Staaten 
ron Nordamer ka, 2337 Schweizer). Ein hochgeehrtes Publikum abel an duch zahle] e 
Mit körperlichen Mängeln waren behaftet: Blinde reichem Beſuche ergebenſt ein. < fo raſch erworben haben, erwarte ich bedeutende 


J. Fischer. K Aufträge, ſolche werden bis zu den kleinſten Be N 
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d direct d 
Donnerſtag, den 17. März. Das Geheim⸗ N "Adolph Hoaas, 5 
niß der alten Mamſell. Schauspiel in & Staats ⸗Effectenhandlung in Hamburg. A 


4 Aeten nebſt einem Vorſpiel, nach dem gleich- CZ Die meiften Haupttreffer fallen gewöhnlich; 


7148 männliche, 6933 weibliche, zuſammen 14,081 
Einwohner oder 1 auf 1702 Einwohner; Taubſtumme 
9726 männliche und 7998 weibliche, zuſammen 
17,724 Einwohner, 1 auf 1348 Einwohner; Per- 
ſonen mit angeborenem oder in den früheſten Lebens⸗ 
jahren entſtandenem Blödſinn 11,501 männliche und 
9530 weibliche, zuſammen 21,031, 1 auf 1139 


Einwehrer; mit ſpäter entftandener Geiſtesſtörung namigen Roman von E. Marlitt, für die x in mein Debit, und habe ich die aller« > 
8407 mäunliche und 8522 weibliche, zuſammen Bühne bearbeitet von Carl Moßberg. * pbaften Gewinns, bertonlich in bier / 


16,929 Einwohner, 1 auf 1359 Einwohner. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Rittergutsbeſ. Baron v. Böckmann a. Berlin. Die 
Kaufl. Schmidt a. Ludwigsburg, Wadelmann a. Gneſen, 
Ganſereit a. Berlin, Kokoski a. Königsberg u. Mucay | CA 


a. Grangemouth. 
Hotel du Nord. 

Die Kaufl. Figuhr u. Roſenthal a. Berlin. Die 
Rittergutsbeſ. Himmel a. Wronin fi. Schlefien u. Frau 
Prohl a. Senslau. Frau Rentiere Drawe a. Saskoczin. 
Hotel de Berlin. 

Gutsbeſ. Wachenhuſen a. Kolloſomp. Adminiſtrator 
Gründler a. Gr. Malſau. Die Kaufl. Cohn a. Berlin, 
Bergmann a. Waldheim, Landecker a. Frankfurt a. M., 
Kohlitz a. Görlitz u. Kauſch a. Stuttgart. 

Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. v. Woisty a. Baſſen. Oberamtmann 
Bünger a. Brandenburg. Fabrikant Horſtmann aus 
Pr. -Stargardt. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Domänenpächter Rohrbach n. Gattin a. Infterburg. 
Die Kaufl. Lambeck a, Remſcheid, Fürſtenberg a. Berlin 
u. Horſtmann a. Mannbeim. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Fabrikbeſ. Buchholz a. Bromberg. Gutsveſ. v. Fiedler 
a. Pr.⸗Stargardt, Die Domänenpächter Krauſe u. Malloneck 
a. Löbau. Die Kaufl. Fontaine a. Hamburg, Bruchmüller 
a. Leipzig u. Laudin a. Königsberg. 

Hotel Deutſches Haus. 

Gutsdeſ. Wiebe a. Keſſeelitzti. Rentier Mühlheim 
a. Jüterrock. Die Kaufl. Straus a. New Jork, Rabau 
a. Carthaus, Roſentbal, Frank u. Gräte a. Berlin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Folgende Gegenſtände find gefunden: 1 Spiritus N. a -b. 


heber, 3 Schlüſſel. Die reſp. Eigenthümer wollen 
fi binnen ſpäteſtens 14 Tagen im Polizei - Amt Briefbogen mit Damen⸗Namen 


1 No. 25, im . melden. a zu haben bei Edwin — 
ee A x 

Re Oman |” Geringer 15 Se 250,000 Mark oder 
en 20. d. Mts. 100,000 Thaler. ( 


koſtet e viertel Original⸗Staats⸗Loos, 

ein halbes do. 1 Thlr. \ 
2 ein ganzes do. 2 Thlr. e 8 
u d roßen Geldverlooſung, von welcher monatlich eine Ziehung ſtattfindet und 8 
Gerin don 60,00 00 Tbl. 40,000 Thlr., 20,000 O Tblr. 16.000 Tölr., fr 
12,000 Thlr. u. f. w. im Ganzen 29,000 Gewinne im Geſammtbetrage von d 
A, Millionen Mark in Silber enthält. EN 
Wegen Ankaufs dieſer Looſe wende man ſich ‚geralisft direct an das mit dem 

Verkaufe eee Staats Effekten Geſchäft von 


Listen ind Pläne] Moritz Grünebaum rene . 


8 in Hamburg. Poſtvorſchuß entnommen 


werden. 


FFV 


i Schon am 20. d. Mts. beginnt die Ziehung der . Staate 9 Geld- 155 
65: verloofung, in welcher 29,000 Gewinne von 60,000 Thlr., 40,000 Thlr., an 
7 20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 12,000 Thlr. u. ſ. w. im Geſammtbetrage von ; 

4½ Millionen Mark in Silber zur Entſcheidung kommen. Hierzu empfiehlt gt 


150 4| 340,47 +12 SW, flau, hell u. far. 
16| 8] 340,87 | — 4,6 S., mäßig, wolfig. dieſig. 8 ganze Driginal-Lopfe à 2 Thlr. 
12 340,67 | 1,4 [S., mäßig, bewölkt. 5 halbe do. à 1 Thlr. 


— [Weichſel⸗Trajec t] Terespol⸗Culm, zu Fuß 
aber die Eisdecke nur bei Tage. Warlubien⸗Graudenz 
theils zu Fuß über die Eis decke, theils per Kahn, nur 
bei Tage. Czerwinsk-⸗ Marienwerder unterbrochen. 


a Unſere 10 15. 10 den | 
ehren wir uns Freunden und Bekannten ganz ergebenft | 
anzuzeigen. Carl Robert Schier, a. N 5 baldigst machen. 1 t 

Christine Klotz. r 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


5. viertel do. à 15 Sgr. 
1 das Bankgeſchäft von 


I! John Metz in Hamburg. 


455 Um den Anforderungen genügend entſprechen zu können, wolle man Beſtellungen 
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